
Antrag an den Studierendenrat Sitzung vom 02.02.2016

AntragstellerIn:

Gender-Referat

Antragsinhalt:

Der Studierendenrat möge eine Veränderung der Quotierung der Redner*innenlisten des 
Studierendenrates beschließen:

Statt nach Mann / Frau soll zukünftig nach einer der folgenden beiden Optionen quotiert werden 
(gestaffelter Antrag):

1. Cis-Mann / Frau*, Trans*, Queer*, Inter*, *;
2. Mann* / Frau*.

Begründung:

Grundsätzlich begrüßt das Gender-Referat die Quotierung von Redelisten, da erwiesen ist, dass 
männlich sozialisierte Personen ein dominanteres Redeverhalten aufweisen als weiblich soziali-
sierte Personen. Die Quotierung von männlich/weiblich fördert jedoch gleichzeitig die Kategori-
sierung von Menschen anhand der Zweigeschlechtlichkeit als gesellschaftliche Norm, die wir ab-
lehnen. Das StuRa-Präsidium ist demnach dazu gezwungen, die sich meldenden Personen anhand 
ihres Phänotyps/Verhaltens in eine dieser binären Schubladen zu stecken, der sie selbst sich viel-
leicht gar nicht zuordnen wollen/können – andernfalls werden diese Personen zum Outing genö-
tigt.
Der eigentliche Zweck einer quotierten Redner*innenliste ist die "Bevorzugung" und damit Ermu-
tigung von Menschen mit zurückhaltendem Redeverhalten – dafür gibt es in unseren Augen keine 
optimale Lösung. Deswegen schlagen wir als Ergebnis des Diskussionstreffens über quotierte Re-
delisten, zu dem wir die StuRa-Mitglieder in der vergangenen Woche eingeladen hatten, verschie-
dene Änderungen vor: 

1. In der patriarchalischen Gesellschaft, in der wir leben, genießen Cis-Männer gegenüber 
allen anderen Menschen eindeutige Privilegien. Frauen*, Trans*-, Inter*- und queere 
Menschen sollten deswegen empowered und Barrieren abgebaut werden. Diese Form der 
Quotierung stellt außerdem einen Versuch dar, die Binarität weiter zu öffnen.

2. Menschen sind in unserer Gesellschaft meistens doch entweder männlich oder weiblich 
sozialisiert, wenn das anerzogene/phänotypische/gelesene Geschlecht auch nicht immer 



der wirklichen Identität entspricht (d.h. auch (gender-)queere Männer wuchsen so auf, 
dass sie sich dominantes Rederverhalten angewöhnten, und (gender-)queere Frauen so, 
dass sie sich zurückhaltendes Redeverhalten angewöhnten). Solange die 
Zweigeschlechtlichkeit als gesellschaftliche Norm nicht überwunden ist, müssen wir mit ihr
arbeiten, quotieren weiter nach männlich*/weiblich*, beziehen aber zumindest auch alle 
Menschen mit ein, die sich keinem dieser Geschlechter zuordnen wollen.

Hinweis:

Es ist explizit erwünscht, in den Anträgen an die Studierendenvertretung genderneutrale Sprache 
zu verwenden (beispielsweise „Mitarbeiter*innen“ statt „Mitarbeiter“).
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